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DA SON NLA

Der gel 7 Von André von Foelckersam

Agneta hockte auf den Stufen des kleinen
Blochauses und sah zum Grase hin , das
um den Zlehbrunnen wuchs . Truge , der
Terrier , saß neben ir , reglos , mit gespltz -ten Ohren . Es wär 80 still , das man das
Meer hinter der Wiese rauschen hörte . Dle
Dümmerung sank rasch Über den kleinen ,
verwilderten Garten . i

Das Gras hatte sich bewegt . Truge stürzte
dle Stufen hinunter . Agneta griff nach dem
Kescher und lief hinterher . Vom Zlehbrun -
nen klang Truges Jaulen und Kläffen . Ag
neta bog das hohe Gras auseinander und
schob den Kescher unter den Igel . Es war
ein junger Igel : seine Stacheln waren hell
und weich . Truge sprang am Netz hoch und
bellte . „ Nein , du kommst nicht mit ! “ Agneta
schloß den Hund ein und ging mit dem Netz

zum Bootssteg . Eigentlich mochte sie Igel
gern , aber sle richteten so viel Schaden in
den Beeten an , Sie wollte den Igel auf
Moosholmen , der kleinen unbewohnten Insel
gegenüber der Bucht aussetzen .

Dunkel und still ragte die kleine Insel
drüben aus dem Wasser , Agneta ruderte ans
Ufer , setzte den Igel an Land und sah zu .
wie er auf hohen , dünnen Beinen die Klippe
hinauf kletterte . Dann ruderte sie langsam
weiter . Plötzlich sah sie zwischen den Ko -
kern einen Lichtschimmer . Es scheint doch
jemand drüben zu wohnen , dachte sie er -
staunt . Nun tauchte hinter den Bäumen das
Winzige Haus auf . Die Tür stand offen ; auf
dem Tisch brannte eine Petroleumlampe .

Agneta wendete . Als sie durch die
schmale Meerenge zwischen ihrer Insel und

Moosholmen kam , sah sie drüben eine helle
Gestalt stehen . Hoffentlich hat er nicht ge -
merkt , daß jch den Igel aussetzte , dachte

sle . Als sle wieder hinübersah , war die Ge -
stalt verschwunden . Ob der Igel diese Nacht

dem neuen Garten einen Besuch abstattet ?
fragte sich Agneta , während sie ihrem Häus -

chen zuschlenderte .
Auf dem Klesweg , zwischen Wassertonne

und Blumenbeet , saß der Igel !

Agneta brauchte einige Minuten , um zu

begreifen , daß es nicht derselbe Igel sein

konnte , den sle soeben ausgesetzt hatte ,
Nachdem sie dem Igel Milch gegeben und
inn dann in eine Kiste getan hatte , beschloß
sie , inn morgen abend an einer anderen Stelle

auszusetzen , wo man sie vom Häuschen aus
nicht sehen konnte .

Am nächsten Morgen stand sie früh auf .
Sle ging , begleitet von Truge , über die Wiese
zum Meer . , Die kleine Insel drüben spiegelte
sich im blanken Wasser , in der Bucht lag ein

blaues Paddelboot . Als Agneta wieder hin -

übersah , stand auf dem Steg ein junger Mann
in einem weißen Overall und wickelte die
Schnur von einer Angel . Sie wußte nicht , ob

ihr neuer Nachbar sie bemerkt hatte , ob er
Angel sah oder auch zu ihr

a Pfcuber Sle Ar erte sich Über ihn , weil sie

unmer wieder hinsehen muſite .

le Wartete lange an diesem Abend .
Prüben blieb alles still und dunkel . Agneta
legte den Kescher mit dem Igel ins Boot ,
rüderte sachte um die Nachbarinsel herum
und setzte den Igel an einer anderen Stelle
aus . Als sie später wieder ihrem Hause zu -

ging , hörte sle vom Wasser her ein leises
Plätschern . Ein Paddelboot glitt wie ein
Schatten vorüber und verschwand .

Truge stöberte im Laufe der nächsten

Tage jeden Abend einen Igel auf . Ste waren
alle noch jung , ihre Stacheln hell und weich .
Und immer wieder schnupperte Truge an den
Stuten der Haustreppe . Wahrscheinlich haust
eine ganze Igelfamilie unter der Treppe ,
dachte Agneta . Ich werde eine Woche brau -
chen , ehe ich sie alle eingefangen und hin -
üÜbergebracht habe . Die Jagd auf die Igel
war nun zu einem Sport geworden , Agneta
stellte sich vor , wie die Igelfamilie drüben ,
auf Moosholmen , ein freudiges Wiedersehen
kelerte .

An diesem Abend lag das blaue Paddel -
boot nicht in der Bucht , und Agneta setzte
den Igel an der ersten besten Klippe aus .
Sle hatte jetzt eine Wut auf die Igel , die
nicht auszurotten waren . Sie kehrte mit dein
leeren Kescher über die Wiese zurück und
blieb Überrascht stehen . Auf dem dämmerl -
gen Pfad stand eine helle Gestalt . Wenn ich
nicht hier bin , kommt er auf meine Insel .
dachte Agneta . 5

Dle Gestalt trat auf sie zu . Sle hielt da -
bei die eine Hand auf dem Rücken . Er wird
mir doch nicht einen Blumenstrauß über -
reichen ? Agneta sah in das braungebrannte
Gesicht unter dem schwarzen Haar und be -

merkte , daß ihr Nachbar belustigt lächelte .
„ Sle haben mich jeden Abend besucht “ , er
machte eine höfliche Verbeugung , „ und nun
möchte lch Ihren Besuch erwidern . “

In diesem Augenblick hörte Agneta etwas
Schweres auf den Weg plumpsen , „ Das Blest
ist mir zu früh herausgefallen “ , sagte der
junge Mann und betrachtete ein zusammen -
geknotetes Taschentuch in seiner Hand . Auf
dem Wege , vor seinen Füßen , lag ein Igel .

„ Haben Sle den gefangen ? Wo war er ? “

„ Ich bin eystaunt , daß Sie ihn nicht er -
kennen , Er ist ein alter Bekannter von
Ihnen . Er ist jeden Abend spazlerengefah -
ren “ , sagte ihr Nachbar schmunzelnd , „Seit
Sie ihn zum ersten Male mit so viel Vor -
sicht auf meine Insel aussetzten , Ich habe
mir nämlich erlaubt , während Sie zu Ihrem
Steg zurückruderten , ihn rasch wieder bei
Ihnen abzusetzen . “

Unverschämt ist es schon , dachte Agneta ,
aber sie mußte doch lachen beim Gedanken ,
daß sle mit so viel Vorsicht immer densel -
ben Igel hinübergebracht hatte , Sie warf
einen raschen Blick auf ihren Nachbar . Er
ist eigentlich viel netter , als ich glaubte ,
dachte sie .

Der Igel streckte vorsichtig die Schnauze
vor , schnupperte , und verschwand ellig auf
hohen , dünnen Belnen im Grase . Jäger aus Kurpfalz ( Frankenthaler Porzellan — 1765)

Es Wadr ein herrlicher Sommer / Von Wolfdietrich Schnurre

Komisch ist das : als ich sechzehn war ,
da hatte ich keinem andern Wunsch , als
möglichst bald dreißig zu sein , und jetzt ,
Wo lch ins Dreißigste geh , da Überleg ich
mir allen Ernstes , ob ' s nicht mit sechzehn
am schönsten war . Also gut , man hat in -
zwischen was zugelernt , man kriegt nicht
mehr gleich einen roten Kopf , wenn man
mal angeredet wird , man kann die Beine
beim Sitzen jetzt immerhin schon so unter -
bringen , daß nicht gleich jeder merkt , daß
sle eigentlich gar nicht zu einem gehören ;
überhaupt : was so dle sogenatinte Lebens -
erfahrung angeht — na ja , gut . Aber leben ?

Ich weiß nicht , früher , find ich , da war
das alles ganz anders . Wenn ich jetzt bloß
mal so an unsern Sommer in Poppenpfuhl
denk ( nicht das Dorf , das Forsthaus mein
ich ) — Kinder , was haben wir da noch raus -
geholt aus unsern Tagen ! Nichts wurde da
halb gemacht ; jede Maulschelle kam vom
Herzen , bei jedem Kuß ging dle Welt
Unter . Wie wunderbar haben wir uns zum
Beispiel immer um Ella geprügelt , und wie
grandios haben wir uns dann aber auch
Wieder vertragen , als WIr rauskriegten , daß
sle es mit dem Forstassessor trieb ; ich
glaub , der Kerl weiß heut noch nicht , wer
ihm damals den Hochsitz angesägt hat .

Oder wie ich , bloß well Ella gesagt
hatte : „ Du traust dich nicht “ innerhalb von
zehn Minuten zwel Schüsseln Spinat , drel
Schüsseln Kartoffeln , vier Schnitzel und
tünt Portionen Grlesflammerle verdrückt
habe . Oder wie Helnl , ebenfalls um Ella zu
imponleren , sich mit dem Beil in den Fuß
gehackt hat . — Lieber Himmel , war ' n das
noch Zeiten !

Oder so das Gefühl , das einem beim
Aalschnüren - Heben den Rücken raufkroch ;
diese Mischung aus Spannung , Angst ,
Ekel , Mordgler , Berechnung und Jagdfleber ,
Werin man dann merkt , daß sich da einer
mit der Schnur ins Kraut reingedreht hat .
Es ist Morgen , vor Sonnenaufgang , das
Wasser dampft , drüben im Schllfgürtel
fängt verschlafen der Rohrsänger zu kuar -
ren an , man beugt sich übern Kahnrand .
die Hand gleitet die gestraffte Schnur ent -
lang , man schluckt Wasser vor Aufregung ,
man hült den Atem an , da jetzt = man
packt zu , zieht , zerrt — klatsch , da liegt die
Bescherung im Boot : Wasserpest , Algen -
bürte , Entengrütze , ein Calmusstrunk , und
dazwischen . an der doppelt geklöppelten
Schnur , dazwischen windet sich ' s : grün -
braun , von einer bläulichen Schleim -
schicht überzogen und mit bösartig eng -
stehenden Nachtaugen : ein Aal .

Wir haben natürlich immer nur etwa
eln Drittel abgeliefert . Dle Übrigen haben
Wir im Dorf an den Mann gebracht und
uns Schnaps dafür gekauft ; der Förster
hätt ' s ja auch nicht anders gemacht . Der
Förster , das war Überhaupt so eine Num -
mer für sich Wenn er nicht gerade mal
nüchtern war : eine Seele von Mann ; wirk⸗
lich . Wir korimtem ihn fabelhaft gut leiden ;
selbst Hlla mochte ihn gern , obwohl sle ' s
mm nie verziehen hat , daß er Heini und
mir das fachmännische Saufen beigebracht
hat . Aber auch sonst war er prima . Daß
seine Frau so vergrämt war , da konnte er

ja schlleglich nichts dafür Und daß er mit
sümtlichen Wilderern der Umgebung unter
elner Decke gesteckt hat — du llebes Big
chen , was blieb ihm denn anders Übrig , 80
einsam , wie das Forsthaus lag ? Andauernd
kam in den Nachbarrevleren was vor ; ihm
ist nie Was Nfsslert . Von den andern ,
meln ich . i

Einmal — Kinder , war das ein Jux —
einmal , da hat ihn der Forstmeister auf -
gefordert , Leute zu stellen , die mit einer
verstärkten Gendarmeriestreife zusammen
das Revier nach Wilderern durchkämmen
sollten . Der Forstmeister leitete selbst dle
Aktion . Es war irrsinnig aufregend , aber
außer einem verstörten Liebespaar , einer
Menge Rotwild , mehreren Wildschweinen
und elner beerensuchenden Alten , die dem
Forstmeister die Pest an den Hals wünschte ,
kam nichts weiter zum Vorschein . Der
Grund war sehr einfach ; Der Förster hatte
genau dlejenigen Wilderer zu Treibern be -
stellt , die diese Gegend sonst immer un -
slcher machten . Das war ein Hauptspafß .
Wir haben noch Wochen darüber gelacht .

Herrlich waren auch die Saufgelage , an
denen außer dem Förster , außer Heini und
mir noch der Fischer , der Forellenteich -
püchter und zwel oder drei Holzfäller teil -
nahmen . Es ging meist so bis in den Mor -
gen rein , dann schloß sich ein Wettangeln ,
eln Kühritt oder sowas an , und weiin nicht
allzuviel ins Wasser gefallen oder Sonst
Wie auf der Strecke geblieben waren , datin
leltete der Morgenschoppen gewöhnlich zu
einer neuen Sauferel über .

Ella war natürlich dagegen , daß wir da
mitmachten Aber im Grunde müssen wir
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Der Kavalier
Die Filmpremière war zu happy Ende . Et -

liehe waren gerührt , die meisten gelangweilt .
Anderen war der dlehflüssige Gefüfhlssirup au /
die Nerven gegangen . Im „ Kitsch as Kitsch
can “ lagen gie nicht am Boden , sie machten
aus ihrem Herzen eine Mördergrube , sondern
auf ihren Hausschlüsseln ein Kontert Die
Dvd , die so berühmt war , daß sie ihr Publi -
eum zel Stunden warten zu lassen pflegte ,
war tief beleldigt .

Da erhob sich ein blonder Held , ein rechter
Siegfried , und schlug einen der Protestler
dorthin , wohin zu schlagen dem him nieht
ganz gelungen war , namlich zu Boden . Der
Held entfesselte eine kleine Saalschlacht zu -
gunsten der Diva .

Auf der Heimfahrt in der Straßenbahn
gehwoll dem jungen Ritter , der seine Dame 30
mutig verteldigt hatte , vor Stols die Brust .
„ Es gibt doch noch Kavaliere “ , sagte er zu sich
gelbst und trug dieses Eigenlob wie einen
Orden .

Eine grauhadarige Dame , noch älter als die
Diva , stieg ein Sie sah sich vergeblich nach
einem Sitzplatz um. Doch der Held hatte nicht
nur Mut , er hatte auch ein weiches Herz , wie
es Filmhelden unter rauker Schale zum Pim
heitspreis in Gold fassung zu tragen pflegen .
Eine alte Dame , die stehen muß — das ſconnte
unger Kavalier nicht sehen . Schnell zog er
eine Funbeillustrierte aus der Tasche , um sich
hinter dem Bild der Diva , für die er so mutig
in die Schlacht gesogen war , zu verschanzen .

Thadddus Troll

r doch auch irgendwie imponſert haben ,
glaub ich Jedenfalls konnte sle hinterher
dann , weren wir stöhnend und bleich wie
die Axolotl über unseren Bettkanten hin -
geri , immer gar nicht nett genug zu uns
seln . — Ueberhaupt Ella . Also gut , ich
will nicht unbedingt behaupten , daß ich
sle direkt gellebt habe , Heini war da ganz
anders ihr gegenüber ( deswegen habe ich
mich ja auch dauernd mit ihm gehauen ) ,
uber soviel steht fest : ich hab sie mit
einer Inbrunst verehrt , wWie ich sie 80
nicht mal für meine Großmutter auf -
gebracht habe .

Denn Ella war wundervoll . Lieber Him -
mel , dies Gesicht , wenn Heini und ich uns
zum Beispiel in den Kopf gesetzt hatten ,
zum Sormabendbums ins Dorf runter zu
gehn ! „ Dem ersten besten Holzfäller
schmeiß ich mich an den Hals “ , sagte sie
aufgebracht , „ könnt ihr Gift drauf neh -
men . “ Aber wir hatten dann immer schon
elnige Schnäpse intus , und sle rührte uns
nicht mehr Trotzdem lleß sie es sich nie
nehmen , uns jeden Morgen danach wieder
aus den Brombeeren zu zlehen .

Nein , Ella war bestimmt patent . Wie
schnell sie zum Belspiel die Geschichte mit
dem Förster begriff : Heini tippte zuerst auf
den Fischer . „ Nee “ , sagte Ella gleich , „ die

Stiebel kenn ich ; der Förster : wetten ? “
Wir stakten den Kahn ran , und richtig ,
da war er ' s , er mußte schon eine ganze
Welle dringelegen haben , man sah ' s selnem

nur so reingeplumpst , aber dann eritdeckte
Ella die Schußwunde zwischen den Augen ,
und als sie in seiner Hosentasche dann
noch die Vorladung fand , da wußten auch
Wir Bescheid . — Ella hat sich dann alles
nochmal genau angesehen , hinterher . „ Er
hat ne richtige Schneise inis Schilf ge -
trampelt “ , berichtete sie . „ Und dann ist
er noch n Stück weiter ins Wasser rein ,
und dann hat er abgedrückt . “ Dem Revol -
ver hatte sie auch gefunden ; sle War extra
getaucht nach ihm . Wir haben ihn mit der
Vorladung zusammen im Garten ver -
buddelt .

Zum Glück war der Arzt , der ihn
untersuchte , vernünktig ; wir legten zusam -
men und kauften ihm eine Flasche Türken -
kaffee , da hat er als Ursache bloß „ Un -
glücksfal ! “ aufgeschrieben . f

Als es nach einer Woche dann wirklich
rauskam , daß sie längst über den Förster
Bescheid gewußt haben , und daß sie bloß
50 lange gewartet haben , weil sie sich
über die Hehler noch nicht ganz klar
Waren ,
Hügel .

Wir sind dann im ganzen so vielleicht
noch drei Wochen im Forsthaus geblieben ;
die Förstersfrau blühte richtig auf diese
Zelt . Früh haben wir immer dle Aal -
schnüre nachgesehen , anschließend ans
Frühstück schliefen Wir irgendwo im Wald
bis zum Mittagessen ,und am Nachmittag
gingen wir meist baden , Barsche angeln .
oder wir murksten unauffällig eln bißchen
an den Reusen herum . Es war ein herr -
cher Sommer , und Ella hat uns toll gern
gemocht .

Geslcht an . Zuerst dachten Wir , er wäre

da stak schon das Holzkreuz im W.

Das Jahr der Kirche

Worauf es am Ende ankommt
Zum Evangellum des Sonntags Mt 28, 14 - 20

Das Talentengleichnis gehört zu den
Lehrstücken Jesu Über das Gericht . Es zeigt ,
worauf es ankommt , was entscheidend ist .
Je nach Befähigung und „ Vermögen “ be -
kommt der eine fünf , der andere zwel oder
ein dritter ein Talent , Gaben und Gnaden
Gottes bedeuten Aufgaben für den Men -
schen . Jeder muß mit ihnen wirken , mul
Zins und Frucht bringen . Lest Luc 15, 6 - 9
„ Das Gleichnis vom unfruchtbaren Feigen -
baum ! “ Denkt an das Wort des Täufers :
„ Ein jeder Baum , der keine guten Früchte

bringt , wird umgehauen und ins Feuer ge -
Worten ( Mt 3, 10) . Erinnert euch an die Le -
sung im Requien aus der Geheimen Offen -
barung (4, 13 ) . „ Selig sind die Toten , die im
Herrn sterben . Von nun an spricht der Geist ,
sollen sie ausruhen von ihren Mühen , denn
Mre guten Werke folgen ihnen nach . “

Wir dürfen also unser Talent nicht ver -
graben , sonst trifft uns das Wort des Herrn :
„ Du böser und du fauler Knecht ! “ —Worauf
es in Wirklichkeit am Ende ankommt , das
ist der mit der Gnade wirkende Wille und
die Treue , mit welcher der Mensch seine von
Gott gestellte Aufgabe erfüllt . Gnade und
Willen , die sich auswirken müssen im guten
Werk als ihrer schönsten Frucht führen dazu ,
daß der Herr beim Gericht sprechen kann :
„ Wohlahg , du guter und getreuer Knecht .
Ueber Weniges bist du treu gewesen . Aber
Über Vieles will ich dich setzen . Geh ein in
die Freude deines Herrn ! “ Wie er dem mit
den fünt und dem mit den zwel Talenten
Wort für Wort dasselbe sagt und als Lohn
„ die Freude des Herrn “ schenkt , so hätte er
auch zu dem Mann , der sein Talent ver -
graben hat , gesprochen , wenn er mit seiner
anvertrauten Gabe gewirkt hätte . Weil er
„ nicht gewollt “ , nicht hochgemut , gläubig
vertrauend gewagt und gewirkt hat und 80
ohne Gewinn bei der Rechenschaft dasteht ,
muß er das Urteil hören : „ den unnützen
Knecht werfet hinaus in die Finsternis
draußen . Dort wird Heulen und Zühneknir -
schen sein ! “ Das ist das Wort des Herrn !

Vor Jahren spielten die Jugendgruppen
des BK und ND in Weinheim zu gleicher
Zelt den „ Jedermann “ von H. v. Hofmanns -
thal , die ND - Gruppe Wort für Wort nach
des Dichters Text . Die BK - Gruppe strich die
Gestalt „ der guten Werke “ und dichtete um :
„ Der Glaube allein soll dir Führer sein “ ,
wührend es bel der Aufführung des ND
hieß : „ Glaube und Werke sollen die Führer
Selm . “ Im Anschluß daran wurden böse Gel -
ster aus der Kampfzeit der Kirchen aufge -
Weckt . Ein frisch - fröhlicher Streit entspann
sich . Am Ende wurde er 80 geschlichtet : Die
beiden geistlichen Führer sprachen sich
ruhig und sachlich auf Grund der Schrift
Aus . Auf der einen Seite wollte man dle
Ueberbetonung der Werke vermeiden , auf
der anderen Seite das Uberbetogte : „ande tN Aer Beide . Gelstliche

elsenfundament der Hl, Schrift .
bald war der Friede da . 120 2 1 1
eim „ gutes Werk . “ Das schönste von allen .
So wächst die gute Tat — das gute Werke :
die Frucht der Gnade und des schlichten
guten Willens . So wird der adelige Dienst
des Gotteskindes .— Wie schön ſst das im
Weinstockgleichnis ( Joh 15, 1- 7) ausge -
sprochen : „ Gleich wie die Rebe nicht aus
sich Frucht bringen kann , wenn sie nicht
am Weinstock blelbt . so auch ihr nicht , wenn
ihr nicht in mir bleibt .

So wird klar , daß auch der schlichte , gute
Wille mithineingenommen werden muß in
die Gnade , in den Weinstock . in Christus ,
ohne den wir nichts Gutes tun können ; denn
er hat uns erlöst und alle Gnade und Kraft
des guten Willens verdlent . Durch das Hin -
eingepflanzt werden in Christus bei der
Taufe — und das ist das wertvollste Talent ,
das uns geschenkt ist . — erhalten wir dle
Aufgabe , Christus in uns wachsen zu lassen .
So sollen „ die Heiligen “ herangebildet wer -
den „ zur Ausübung des Dienstes , zur Er -
bauung des Leibes Christi , bis wir alle ge -
langen zur Einheit des Glaubens und der
Erkenntnis des Sohnes Gottes , zur Mannes -
reife , zum Vollmaße des Alters Christi . “

ir sollen uns „ an die Wahrheit halten und
in der Lebe heranwachsen in allen Stücken ,
zu ihm hin , der das Haupt ist . Christus . “ 80
Wird wahrhaft adeliger Dienst , der zur Ein -
heit in Lebe führt . So reift die gute Frucht ,
das gute Werk in , mit und durch Christus .
So dürken wir hoffen , daß , wenn wir mit
der Gnade , den Talenten , uns immer red -
lieh bemühten , wir am Ende zu den wahr -
haft Erlösten gehören , dle mit dem Chor
der Seligen und mit Christus einzlehen dür -
ken in die Freude des Herrn . Gnade und
Werke werden dabel unsere Führer sein .

Karl Dörner

. . und auch Frau Wolter sagt :
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Warum 7 Weil der Waschtag mit

Persil 80 olnfech und bequem ist .

Ich will es duch garnicht bequemer

haben , denn denn förchte ich för

melne W. asche .
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